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Ein Leberleiden, das er sich in Indién zuge-
zogen hatte, wo er als Leibkoeh eines Maha-
radschas tätig war, zwang ihn, diesen schönen
Posten aufzugeben üild ist seither die Ursache,
dass er eine strenge Diät halten muss.

«Oh, Mademoiselle Ria», sagt er zärtlich,
«kosten Sie! Meine Creme à la Maharadscha
de Batarani Ich kann nicht probieren...
Meine verdammte Leber!» Und er schiebt ihr
eine Glasschüssel hin, mit einer rosafarbenen
Creme, über der sich ein indisches Türmchen
aus Schaumgebäck erhebt. «Kosten Sie, meine
Liebe!» Und er reicht ihr einen Löffel, küm-
mert sich nicht um die vielsagenden, lächeln-
den Blicke seines fünfköpfigen Küchenperso-
rials. — Begehrlich blickt Ria auf die Creme.
Genäschigkeit, das ist ihre Todsünde. Genies-
serisch, wie ein Kenner den zu prüfenden
Wein, lässt sie einen Augenblick die köstliche
Speise auf ihrer Zunge verweilen. — «Mon-
sieur Dumas», ruft sie begeistert, «was für
ein herrliches Gericht !» — «Essen Sie, essen
Sie!» drängt Dumas und sieht ihr dann zu,
in Gedanken seine Komposition mitgeniessend.
«Spüren Sie... ein wenig herber Burgunder
ist darin... der Biskuit ist wie ein Hauch,
nicht wahr? Spüren Sie den Spritzér Arrak?
die geriebenen Mandeln ?»

Monsieur Dumas hat einen Lieblingsplan.
Er möchte gern einmal in Paris ein Restaurant
für Feinschmecker eröffnen. Heimlich hat er
sieh bereits eine Liste sämtlicher früherer
Hotelgäste angelegt, denen er dann Einladun-
gen schicken will. Eine Akquisition könnte er
für dieses Restaurant noch gebrauchen, das
wäre Mademoiselle Ria.

Da taucht Mötzlich Pierre auf. Er KntvlKl
sich gerade ins Office zum Mittagessen. Er
bleibt stehen, schaut auf die Creme. — «Sie
sollten sowas nicht essen, Ria», sagt er mit
spöttischem Seitenblick auf Dumas. «Rosa-
Gelatine ist giftig...»

«Gelatine... Gelatine », stöhnt Dumas
auf. «Bist du wahnsinnig? Gelatine in einer
Creme à la Maharadscha de Batarani?»

«Ach was», sagt Pierre wegwerfend, «dei-
nen Maharadscha von Batarani, den kenne
ich noch aus meiner Indienzeit. Um zehn Ru-
pien habe ich ihm in Kalkutta ein Paar Hosen-
träger abgekauft.» — Dumas und Pierre
stammen aus derselben'Gegend und sind auch
recht gute Kollegen. Aber wenn Ria dabei
ist, werden sie zu Rivalen, die sich in grim-
migen Wortschlachten bekämpfen.

«Du abgetakelter Matrose», schimpft Du-
mas drauflos. «In Indien warst du? Auf der
Seine hast du eine wacklige Fähre gehabt und
bist von einem Ufer zum andern gefahren
und wieder zurück Das waren deine Reisen
nach Indien!»

«Aus der Zeit kenne ich dich doch», gibt
Pierre schlagfertig zurück. «Dort in einer alten
Kaschemme hast du deine Indienzeit erlebt.
Und dort ist auch die Geschichte mit dem
alten, Zulukaffern passiert. Hundertfünf Jahre
war er alt. Und er hätte noch ganz gut fünfzig
Jahre gelebt, wenn er nicht von deiner Rosa-
Gelatinecreme gegessen hätte...»

Lachend nimmt Ria aus den Händen des
Hilfskochs die gefüllten Gemüseschüsseln,
Fleischpla'ten, Saucieren in Empfang, stellt
alles auf ihr Servierbrett und eilt in den
Speisesaal.

Mit innigem Vergnügen nimmt sie dort

wahr, dass sich die Aufmerksamkeit auf Mon-
sieur Albert konzentriert. Die Veranlassung
hierzu gibt Mademoiselle Titine. Sie kommt
immer erst ein wenig spät in den Speisesaal,
gewöhnlich erst dann, wenn das Essen im
vollen Gang ist. Sie liebt, um in ihrer Büh-
nen.sprache zu reden, ein volles Haus. Ihr Auf-
tritt ist dann um so effektvoller Heute steuert
sie auf den Tisch von Monsieur Albert zu,
angeblich hat sie von dort eine bessere Aus-
sieht auf die Berge. Schon nach kurzer Zeit
hat sie Albert in ein Gespräch verwickelt. Er
verhält sich zwar ein wenig reserviert, aber
die bestrickend liebenswürdige Titine hat
Routine darin, in der Unterhaltung mit be-

queinen Herren ein Gespräch quasi allein zu
führen. Sie gibt sich selbst auf ihre Fragen
Antwort, lacht über eigene Scherze höchst
amüsiert auf. Das gehört schon gewissertnas-
sen zu- ihrem Theaterberuf. — Sonniges We-
sen, beschwingte Heilerkeit, alle Register
des Lachens, alles nicht ganz echt und doch
irgendwie zu ihr passend, wie das kuns'voll
gebleichte, platinblonde Haar.

Das Märlein von dem Haupttreffer Alberts
macht die Runde. — Die meisten der Gäste
des Ho'els sind sehr reich, in der Regel ma-
chen Ziffern, auch wenn sie eine beträchtliche
Anzahl von dicken und wohlgerundeten Nul-
len im Gefolge haben, keinen allzu grossen
Eindruck auf sie. Aber Millionen, die einem
in den Schoss fallen, sind romantisch. Solche
Millionen sind gewissennassen rein wie Ge-
birgsluft. Es kiebt nicht der eigene Sehweiss
daran und nicht die Tränen anderer Menschen.

Unter den Gästen, die diskret flüsternd Ria
fragen, ob die Geschichte von dem Haupttref-
fer Alberts auf Wahrheit beruhe, befindet sich
auch der Bankier Rabaux, Er hat dieselbe
Fmge auch schon an Charles gerichtet. Und
doch fragt, er wieder. Und er hat in seinen
Augen den grausamen Blick eines Habichts,
der sich vergewissern will, ob die Beute, die
er erspäht hat, sich der Mühe lohnt. — Wieder
kommen neue Gaste in den Speisesaal. — Sie
müssen heu'e erst angekommen sein, denn Ria
kennt sie nicht. Oder vielleicht doch? Ange-
strengt späht sie zu ihnen hinüber.

Voran schreitet Charles, steif und eckig,
als führte er einen Trauerkondukt. Ihm folgt
ein älterer, soignierter Herr in der Haltung
eines Mannes, dein das Befehlen zur zweiten
Natur geworden ist.

Neben diesem Herrn schreitet ein junges
Mädchen, klein, zierlich, in Weiss. Der seelen-
lo.se Blick, mit dem sie über die Gäste hinweg-
schaut, nichts und aile? sehend, lässt, so wie
ihre ganze Erscheinung, an jene Puppen den-

ken, die in grossen Schaufenstern starr aus

bemalten Ski-Paradiesen blicken, mit schick-
stem Sportpullover, Sportröckchen, Wollmütze,
Wollschal angetan und mit dem zu jedem
Kleidungsstück gehörenden Preistäfelchen

Einige Schritte hinter ihnen, aber sichtlich
zu den beiden gehörend, folgt ein junger
Mann, der — Mademoiselle Titine konstatiert
es auf den ersten Blick, sie hat ja ein aus-

geprägtes Gefühl für Bühnenerscheinungen —

keine schlechte Figur macht. Nicht, dass er

etwa das wäre, was man schön nennt. Aber
er hat ein markantes und scharf gezeichnetes
Gesicht, das irgendwie an Clark Gable erin-
nerf. Energisch, trotzig, kühn, zwar noch ein

Jungengesicht, das aber nichtsdestoweniger
herbe Männlichkeit ahnen lässt.

Wie unwiderstehlich können wohl diese
hellen Augen um Liebe betteln, denkt Made-
moiselle Titine. Wie zornig können sie wohl
schauen, wie hart und mitleidlos! Man
wünschte sich ein Zornesfalte auf dieser glat-
teri Stirn zu sehen! Wie schön müsste es sein,
so durch das leichtgewellte Haar dieses in-

teressanten, jungen Mannes zu fahren, mit dem

eine leidenschaftliche Liebesszene zu kreiieren
kein unangenehmer Gedanke wäre. Es müsste
durchaus nicht eine Theaterszene sein

Die drei haben an einem Fenstertisch Platz

genommen.
Ria ist herbeigeeilt und steht diskret in

der, Nähe des Tisches, während Charles die

Bestellungen aufnimmt. Der ältere Herr, den
Ria sofort in Gedanken den «Präsidenten»
nennt, wählt gründlich. Ria merkt, dass dann
der junge Mann bemüht ist, Wesen und Hai-

tung eines imponierenden Tischgenossen zu

kopieren, aber dennoch recht befangen seine

Wünsche bekannt gibt. Sie sind viel bescher-
denerer Art. Aber auch so wird das Diner
den jungen Mann nicht sehr billig kommen.

Plötzlich bleibt der Blick Rias auf dem Pull-
over des jungen Mannes haften. Drei Finger
breite, blaue Streifen auf grauem Grund

Man diniert also nicht im Zimmer 37!

Man beliebt, hier unten zu speisen! Man hat

sich plötzlich anders besonnen, junger Mann!
Man will wohl auf einmal hoch hinaus?! Man

sitzt da so lässig, so distinguiert, als gäbe

es in dieser Weit keine Hotelstubenmädchen,
deren mit liebender Hand gestrickte Pullover
man trägt

Einen Moment ist es Ria, als stürze sie

zurück in die Hölle grenzenloser Verzweiflung'
Als wäre Josefinens Schicksal ihr eigenes-
So wund ist ihre Seele noch von jenen Tagen,
da sie plötzlich- ausgelöscht wurde aus dem
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Rin Deberleiäeu, àss «r sied in luâià MM-
Mgsu batte, wo er aïs Dsibkoek sines Naka-
raclsokas tätig war, ^waug ikn, äiessu sckönen
Posten aàugebsn uttà ist ssitksr äie Rrsacks,
äass er eins strenge Diät kalten muss.

«OK, Naäemoiselle Ria», sagt er xärtlick,
«kosten Sis! Neins Oreme à la Nakaraäscka
âe Ratarani! Ick kann niât probieren...
Neins veräammte beber!« Rnä er sokiebt ikr
sine Olssseküssel kin, mit einer rosakarbsnen
Oreme, über äer siek ein iuäisckss lürnieksn
aus Sekaumgsbäck erbebt. «Losten Sie, meine
Diebs!» Onä er rsiekt ikr einen Dökkel, Küm-
mert sick nickt um <iis vieisagepäsn, läekeln-
äsn Rücke söinss künkköpkigen Lüokenperso-
nais. — Regskrtiek blickt Ria auk äie Oreme.
Oenäsokigksit, äas ist ikre poäsüuäe. Osnies-
ssrisek, wie sin Renner äsn ?.u prükenäsn
Wein, lässt sie einen Augenblick äis kästiieke
Speise auk ikrer ^uuge verweilen. — «Non-
sieur Dumas», rukt sie begeistert, «was kür
sin kerrliokes Oeriekt!» — äsen Sie, essen
Sie!» äräugt Dumas unä siebt ikr äann ?u,
in Oeäsnken seine Romposition mitgsnisssenä.
«Spüren Sie... ein wenig Kerker kurgunäer
ist äarin... äer Riskuit ist wie sin Rauek,
nickt wadr? Spüren Sie äsn Spritzer ^.rrsk?
äis geriebenen Nanäsln ?»

Nonsieur Dumas kat einen Disklingspian.
Dr möckte gern einmal in Paris ein Restaurant
kür Deinsckmseker erökknen. Reimliek kat er
sieb bereits sine Kiste sämtlieker krükerer
Rotelgäste angelegt, äensn er äann Diniaäun-
gen scbioken will. Line ^kquisition könnte er
kür äisses Restaurant nock gebraueken, äas
wäre Naäemoiselle Ria.

Da taückt nlöt?äiek Pierre suk.
sick geraäs ins Okkiee ?.mn NitwMSseu. Dr
bleibt stellen, sekaUi auk äie Oreme. — «Sie
sollten sowas nickt essen, Ria», sagt er mit
spättisekem Seitenblick auk Dumas. «Rosa-
Oslatins ist giktig...»

«Oelatins.. Oelatine », stödnt Dumas
auk. «Rist äu wakusinnig? Oelatine in einer
Oreme à Is Nakaraäscka äs Ratarani?»

«àk was», sagt Rierrs wegwsrkenä, «äei-
neu Naksraäsoka von Ratarani, äsn kenne
ick nock aus meiner lnäiensejt. Om Wku Ru-
pisn kabs ick ikm in Kalkutta ein paar Rosen-
träger abgekaukt.» — Dumas unä Pierre
stammen aus äsrselbsn Osgsnä unä sinä auck
reckt gute Rollsgen. ^.ber wenn Ria äabsi
ist, weräen sis M Rivalen, äie siek in grim-
migsn Wvrtseklacktsn bskämpken.

«Du abgetakelter Natrose», sokimpkt Du-
mas ärauklos. «in lnäien warst äu? Xuk äer
Leine kast äu eine wacklige Däkre gekabt unä
bist von einem Rksr MM anäsrn gekskren
unä wieäer Zurück! Das waren äeins Reisen
naek Inäiöll!»

«^us äer Zlsit kenne ick äiek äock», gibt
Pierre scklagkertig Mrüek. «Dort in einer alten
Raseksmms kast äu äeins lnäienTeit erlebt.
Rnä äort ist guck äie Oesekiekts mit äem
alten. Aulukakkern passiert, Runäsrtkünk äakrs
war er alt. O»ä er kätte naek ganz? gut iünk/.ig
äakre gelebt, wenn er nickt von äeinsr Rosa-
Oelatillsereme gegessen kätte...»

kaekenä nimmt Ria aus äsn Ränäen äes
Ritkskoeks äis gsküllten Oemüsescküsseln,
Rleisekpla'tsn, Sauciersu in Dmpkang, stellt
alles auk ikr Servisrbrett unä eilt in äsn
Speisessal.

Nit innigem Vergnügen nimmt sie äort

wakr, äass siek äie àkmerksamkeit auk Non-
sieur Albert koncentriert. Die Veranlassung
kiercu gibt Naäemoiselle pitine. Sie konnnt
immer erst ein wenig spät in äen Speisessal,
gewöknlick erst äann, wen» äas Dssen im
vollen Oang ist. Sie liebt, um in ikrer Rük-
neuspraeke cu rsäen, ein volles Raus, ldr àk-
tritt ist äann um so ekkeklvoller Reute steuert
sie auk äen pisek von Nonsieur álbert cu,
angeblick kat sie von äort eins bessere às-
siebt auk äie Lergs. Sekon nack kurcer ^eit
kat sie Albert in ein Oespräek verwickelt. Dr
verkält siek /.war sin wenig reserviert, aber
äie ksstrickenä liebenswüräige pitins kat
Routine äarin, in äer tlnterkaltung mit be
quemen llerren ein Oespräek puasi allein ?.u

kükreu. Sie gibt siek selbst auk ikre kragen
Vntwort, lackt über eigene Sckerce bäckst
amüsiert auk. Das gekört sekon gewissermas-
sen cu ikrsm pkeaterberuk. — Sonniges Ws-
sen, bssckwingts Rsiterkeit, alle Register
äes backens, alles nickt ganz eckt unä äock
irgsnäwie cu ikr psssenä, wie äas kuns'voll
gskleickte, platinblonäe Rasr.

Das Närlsin von äem Raupttrskker Alberts
maekt äie Runäe. — Die meisten äer Oäste
äes Rodels sinä sekr reick. In äer Regel ma-
eben /Okksrn, auck wenn sie eine beträcktlieks
âncakl von äicksn unä woklgsrunästsn Rul
Ion im Oskolge ksben, keinen allcu grossen
Rinäruck auk sis. àber Nilliansn, äis einem
in äen Sckoss kallsn, sinä romantisek. Solcke
Nilliansn sinä gewissermassen rein wie Oe-
birgslukt. Rs klebt nickt äer eigene Sckweiss
äaran unä nickt äis pränen anäsrer Nenseken.

Rntsr äsn Ossten, äie äiskret klüsternä Ria
kragen, ob äie Oesckickts von äem Raupttrek-
ker Vlkerts auk VVakrkeit beruks, bekinäst sick
auck äer Rankier Rabaux. Dr kat äiesslde
Ppgg« auck sekon an Okarles gericktet. llnä
äock kragt er wieäer. llnä er kat in seinen
àgen äen grausamen Rlick eines Rakiekts,
äer sick vergewissern will, ob äie Reute, äie
er erspäkt Kai, sick äer Nüke lnknt — wieäer
konnnen imue Oäste in äsn Speisssaal. — Sie
müssen keu'e erst angekommen sein, äenn Ria
kennt sie nickt. Oäsr vielleickt äock? ànge-
strengt späkt sie cu iknen kinüber.

Voran gebreitet Okarles, steik unä eckig,
als kükrte er einen prauerkanäukt. lkm kolgt
ein älterer, soigniertsr Rerr in äer Haltung
eines Nannes, äem äas Rskeklen xur Zweiten
Ratur geworäen ist.

Reben äisssm Rsrrn gebreitet sin junges
Nääcken. klein. ?isr1ick, in N^siss. Der ssslen-
lo-se Rlick, mil äem sie über äis Oäste kinweg-
sckaul, nickts unä alles seksnä, lässt, so wie
ikre ganxe Drsckelnung, an jene puppen äen-

ksn, äis in grossen Sekaukenstern starr aus

bemalten Ski-?araäiesen blicken, mit sekick-
stem Sportpullovsr, Sportröekeksn, 'tVolìmûàs,
Woltsokal angetan unä mit äem xu joäew
RIsiäungsstück gsbörenäsu prsistäkelokeu

Rinigs Lckrltts kintsr iknen, aber sicktlick
i5U äen bsiäsn gekärenä, kolgt ein juuger
Nann, äer — Nsäsmoisslle Ritins konstatiert
es auk äsu ersten Rlick, sie kat ja ein aus-

geprägtes Oskllkl kür Lübneuersekelnungen —

keine gebleckte Rlgur maekt. Riebt, äass er

etwa äas wäre, was man sekön nennt, àbsi
er kat ein markantes nnä sckark gsMieknetss
Oesiekt, äas lrgenäwie an Ltark Oable sriu-
nerl. Rnsrgisek, trotTig, kükn, xwar nock ei»

.lungsngsslckt, äas aber nicktsässtoweniger
kerbe Nännlickkeit aknsn lässt.

Wie unwiäsrstedlick können wokl äiese
kellen, ^ugsu mu Riebe betteln, äsukt Naäs-
moisellö Ritine. 'Wis Zornig können sie wokl
scksusn, wie Kart unä mitleiälos! Nan
wünsekts siek sin ^orneskalts auk äisser gist-
ten Stirn xu seken! Wie sekön müsste es sein,
so äurek äas leiektgewellts Rsar äisses in-

tsrsssanten, jungen Nannes mr kakrsn, mit äem

eins Isjäensckaktlieks biebess?sns M kreiiersn
kein unangsnskmsr Osäsnks wäre. Rs müsste
äureksus nickt eins IksatersMns sein...

Die ärei kadsn an einem Renstsrtisck ?Ià
genommen.

Ria ist kerbsigssilt unä stekt äiskret in
äer Räks äes pisekss, wäkrsnä Okarles äie

Restsilungön auknimmt. Der ältere Rerr, äsn
Ria sokort in Oeäsnken äsn «präsiäentsw
nennt, wäklt grünälick. Ria merkt, äass äann
äer Zunge Nann bsmükt ist, Wesen unä Rsl-

tung eines imponierenäsn pisekgeuosssu M
Kopisren, aber äermocd reckt bsksngsn seine

Wünseks bekannt gibt. Sie siuä visi besoksi-
äenerer ^rt. ^dsr aueb so wirä äas Diner
äsn jungen Nann nickt sekr billig kommen.

p'lötsliek bleibt äer klick Rias auk äem pull-
over äes jungen Nauues kaktsu. Drei Ringsr
breite, blaue Streiken auk grauem Orunä >

Nan äinisrt also nickt im Zimmer 37!

Nan beliebt, kisr unten M speisen! Nsn kat

siek plötRick anäsrs besonnen, junger Nann!
Nsn will wokl suk siumal koek KInsus?! NsN

silxt äs so lässig, so äistinguiert, als gäbe

es in äisser Welt keine Rotölsiudenmääekev,
äersn mit lisbenäer Ranä gestrickte Pullover
man trägt

Rinsn Nomsnt ist es Ria, als stürbe sie

?.urüek in äis Röiis grsuseuloser Vsr^weikiuog^
^.ls wäre .losekiuens Scbicksai ikr sigeues^

So wunä ist ikre Seele nock von jenen Pagen,
äs sie plöi/.lietr ausgelösckt wuräs aus äew
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Leben eines Menschen, den sie mehr liebte, als
alles auf der Welt,

• Aber im nächsten Augenblick hat Ria die-
ses ihr selbst ganz unerklärliche Mitgefühl
mit Josefine überwunden. Vielleicht muss jede
Frau einmal in ihrem Leben so etwas durch-
machen! Vielleicht muss es so sein!

Und den schlanken Hals stolz aufgereckt,
steht sie da. Diesmal denkt sie nicht an die
Kleinheit ihrer Gestalt. Diesmal ist es Stolz
und Freude über sich selbst, über die Unab-
hängigkeit, die sie sich errungen hat. Sie ist
ein freier Mensch. Aeusserlich frei, denn sie
hat Geld. Innerlich frei, denn so töricht wird
ihr Herz niemals mehr sein, einem Manne zu
verfallen und wäre er ein zehnmal schönerer
Adonis wie dieser junge Mann.

Mit einem kameradschaftlichen Blick schaut
sie einen Augenblick lang auf die Berge. Ge-
wiss, sie ist einsam wie diese, aber auch ihr
kann das Menschengesindel nichts anhaben,
so wie diesen unnahbaren, trotzigen Gesellen.

J o s e f i n e

Sie geht scheu, wie verloren, durch die
Welt, in der alles, was ihr bis jetzt lieb und
teuer war, zusammenzustürzen droht, und sie
versucht noch mit letzter Kraft, die schwan-
kernten Pfeiler zu halten.

Drei Worte verfolgen sie, während sie me-
chanisch in den verschiedenen Zimmern ihre
Arbeit tut. Drei Worte! Und es ist ihr so,
als zersetzen sie wie schleichendes Gift ihr
Blut, Hessen es gerinnen, machten den Atem
schwer, den Herzschlag stocken.

Drei Worte, von Jules ausgesprochen, so
ehrfürchtig, als wären sie heilig. Immer wie-
der kehrten sie zurück, diese drei Worte,
drangen in seine lauten, grüblerischen Ueber-
legungen ein, wurden bestimmend, verlangend,
gebieterisch

Die grosse Chance
Die grosse Chance, jenes unbestimmte Et-

was, dem nachzujagen ein eisernes Gebot des
Lebens ist.. — Die grosse Chance, die es nur
einmal im Leben gibt. — Die grosse Chance,
die nicht zu nützen eine Sünde wäre. — Die
grosse Chance, die. man beim Schopf packen
muss, wenn man es nicht sein ganzes Leben
lang bereuen will, ein Tor gewesen zu sein

Die grosse Chance
Wie war das?!
Konnte es sein, dass sie plötzlich in seinem

Leben überflüssig war? Dass er ihrer Arbeit
Geht mehr bedurfte, ihrer Sorge um ihn?
Konnte dieses seltsame Etwas, das sich so

pp mit drei Worten umschreiben Hess,
wirklich alles, wie aus einem märchenhaften
bullhorn, mit vollen Händen schenken, alles,
was eih junger Mensch sich erträumte?

Die grosse Chance Woraus bestand
sie? War es zu glauben?! Aus einem jungen
Madchen, das der Zufall gerade in jenen Zug
® wgen Hess, in dem Jules zu ihr, Josefine,
unr. Der Vater dieses jungen Mädchens war

einer jener Männer, die zu den wahren Herr-
dieser Welt gehören. Ein Industrieka-

P"an, so nannte ihn Jules.

'Jul Chance! Sie ist da! Sie lässt
^; Augen aufleuchten in einem leiden-

tg
„*hhen Feuer, wie es kaum in solcher In-

Jog f Einern Blick brannte, wenn er sie,

jMatitßlpaMiiffß
In manchen Tiergärten traf-

fen wir Freianlagen für Man-
telpaviane, jene Hundsaffen
aus den felsigen Hochgebirgen
von Aethiopien und Nubien,
die an den künstlichen Felsge-
bilden des ihnen eingeräumten
Geländes ihre Spring- und
Kletterkünste zeigen können.

Wenn sie, wie auf unserem
Bilde, ihre hundernässig ausge-
zogenen Schnauzen zeigen iund
wenn sie auf allen Vieren ge-
hen, wobei sie mit der ganzen
Hand- oder Fussfläche auftre-
ten, haben sie gar nichts Men-

schenähnlichies, man begreift,
dass man diese Affen als die
tierischsten ansieht und wun-
dert sich nicht, dass schon
Aristoteles sie als Hundsköpfe
bezeichnete.

Die Männchen machen in
ihren silbersohimmernden Uim-
hängen einen imponierenden
Eindruck, während die Weib-
chant ein schlichtes olivenbrau-
nes Kleid tragen. Einige Ein-
geborenenstämme Innerafrikas
haben sich die Haartracht der
männlichen Paviane zum Vor-
bild genommen. — Neben die-

sem prächtigen Pelzschmuck
fallen dem Besucher die roten
Gesäßschwielen nicht gerade
angenehm auf. Für die Pa-
viane aber haben sie die Be-
deutung eines Prunkstückes bei
der Brunst.

Das starke Männchen auf
dem Bild macht den Eindruck,
ab ob es gerade auf Futter
wartet, was zunächst ihn allein
angeht. Denn die Pavianen-
männer führen eine wahre
Schreckensherrschaft, beson-
ders gegenüber den Weibchen,
die ihnen auf Gnade und Un-
gnade ausgeliefert sind. Wenn
man ihnen Futter zuwirft, wa-
gen die Weibchen schon gar
nicht heranzukommen, während
die Männchen alles in sich hin-
einstopfen und noch dazu ihre
Backentaschen dazu tüchtig
füllen.

®e, umarmte.
grosse Chance! Man hat sich für Jules

derT^r'^" erstaunlicher Anteilnahme,
® Ursprung er sich nicht deuten kann.

Josefine aber ahnt es. Jules gefällt dem jungen
Mädchen

Wie kann Jules auf seinem Zimmer essen,
wenn er mit der «grossen Chance» dinieren
kann? Josefine muss das doch einsehen! Das
wäre ja Selbstmord! Sie muss doch verstehen,
wie. unendlich bedrückend es für ihn sei, von
ihrer Hände Arbeit zu leben. Sie muss doch
fühlen, wie sehr er unter dieser Situation lei-
det, dass er nur den einen Wunsch habe, ge-
rade Josefinens wegen die grosse Chance aus-
zunutzen.

Und da gab es nichts mehr zu sagen. Sie
rmisste ihn gehen lassen. Musste zurückblei-
ben, klein, armselig, ein Nichts, zermalmt vom
Gefühl des Alleinseins.

Josefine müsste jetzt hinuntergehen in den
kleinen Raum neben der Küche, wo das Per-
sonal seine Mahlzeiten einnimmt. Aber sie
spürt, sie würde keinen Bissen hinunterwür-
gen können. Müde geht sie hinauf in ihr klei-
nes Mansardenzimmer. Sie streift die Sehuhe
ab, legt sich aufs Bett. Ihr Kopf schmerzt, ihre
Glieder sind wie gerädert. Doch plötzlich rieh-
tet sie sich auf, beginnt zu sprechen, als
stünde sie noch vor Jules, im Zimmer 37.
Ihre Empörung macht sich Luft. Und jetzt,

zu spät, fallen ihr alle Argumente ein, die
ihr die Möglichkeit gegeben hätten, mit der
ganzen Kraft eines verzweifelten Herzens an-
zukämpfen gegen diese fürchterliche Gefahr :

die grosse Chance!
«Bin ich nicht auch einmal in Deinem Le-

ben die grosse Chance gewesen?! Damals, als
ich in die kleine Werkstatt kam, um mein
Fahrrad reparieren zu lassen. Was warst du
damals? Ein mit Sehmutz und Staub bedeckter,
müder Arbeiter, ein gescheiterter Werkstu-
dent, der monatelang krank im Spital gelegen
war Bist eben nicht der Mensch, der die Kraft
hat durchzuhalten, sieh das Geld zum Studium
durch Arbeit zu verdienen und dann die Nächte
zu lernen. Was wäre gewesen, wenn ich da-
mais auf dem reparierten Fahrrad davonge-
fahren wäre, auf Nimmerwiedersehen?! Auf
einmal ist das alles vergessen?? 1st das mög-
lieh? Kann das sein? Jules! Jules!»

Sie sinkt wieder auf ihr Lager zurück,
scbliesst die Augen, Im Geist sieht sie die
mattbrennende Lampe, mit den sie umtanzen-
den Nachtfaltern, und dahinter die primitiv
zusammengehauenen Bretterwände, die einen
Neubau umzäunen. Dort trafen sie sich oft.
Sie merkten kaum, wie die Zeit verfloss, und
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ksdsn sines Nsnseksn, àsn sis mskr lisbts, ais
zlZss auk àsr Weit.

Vbsr im nâekstsn àiZônbliek Ksi Kia àis-
sks idr ssibst Zan^ unsrklâriieks NitZsküki
mit ànkino llbsrwunàsn. Vlslisiekt muss jsàs
ffrgu siumal in idrsm Dsdsn so etwas àurek-
maedsn! Visllsiekt muss es so sein!

Ilnà âen sokianksn Lais stolsi aukgsrseki,
stskt sis àa. Dissmal àsnkt sis niedt au ctis

klsinksit ikrsr (lssiait. Vissmai ist es Ltol?
unà Drsuàs über sied ssidst, über àis Dnab-
kàiiZiZksii, àis sis sied srrunZen dat. Lis ist
ein kreier Nsnsek. àensssriiek krei, âsuu sis
dnt Delà. Innsrliek krsi, àsuu so töriedt wirà
iiu Ilsrz uismais mskr sein, sinsm Nanns -lu
veiksiisn unà wars sr à zeknmai sodöusrer
àâonis wis àiessr ZunZs Nann.

Wt siusm kamôraàsLkaktlledsu iZiiok sckaut
sis sillsu ^.uZsnbiiek ianZ auk àis DsrZs. (Zs-

wiss, sis ist einsam vis àisss, sdsr aued ikr
liana âas NsnseksnZsààsl niedts andabsn,
so vis àisssu unnakdarsn, trot^iZsn Dssslisn.

à o s « tin s

Lis Zsdt sodsu, wis verloren, àurek âis
Veit, in àer allss, was idr bis jàt lieb uuà
tsusr war, ?usammsn?ustiir?eu àrodt, unà sis
vsrsuekt noed mit letzter Drakt, àis sckwan-
ksnàsn Dksilsr TU kalten.

Drei Worts vsrkoiZsn sis, wâdrsnà sis me-
àmsek in àen vsrsekisàsnsn wimmern idrs
àibsit tut. Drei Worts! llnà es ist idr so,
aïs Tsrsàsn sis wie sedteicksnàss (Zikt ikr
blvt, tisssen es gerinnen, maedten àsn àtsm
seiiwsr, àsn IlsrWekIaZ stoeksn.

Drei Worts, von àuiss ausZssproeksn, so
àkûroktîZ, als wärsn sis ksiliZ. Immer wie-
àer ksdrtsn sis ?urüek, àisss àrsi Worte,
lirsnZsa in ssins lauten, Zrübisriseksn lisbsr-
leZunZsn ein, wurâsn bes'immenà, vsrianZsnà,
Zebietsrisek

Dis Zrosss Dkanes
Dis Zrosss Dkanee, jenes unbestimmte Dt-

^ss, àsm naok^ujaZsn ein eisernes (Zsbot àss
Kebsns ist — Dis »rosse Ddanes, àis es nur
àinsi im Dsbsn Zibt. — Die Zrosss Dkanes,
âis niekt xu nützen eine Liinàs wäre. — Die
Zrosss Dkancs, àis man bsim Lokopk pseksn
muss, wsnn man es niekt sein Zankes Dsbsn
IsnZ bereuen will, sin Dor Zswsssn ?u sein

Dis Zrosss Dkanes
Vis war àas?!
Donate ss sein, àsss sis plötxiiek in ssinsm

^edsii üderklüssiA xvar? Dass 6r ikrer ^rdsit
>àdt mskr bsàurkts, ikrsr LorZs um idn?
konnte àissss seltsame Dtwas, àas sied so
àpp mit àrei Worten umsedrsibsn liess,
^àiied alles, wis aus sinsm märedsnbaktsn
kiilikotu, mit vollen llsnàsn seksnksn, allss,

sid junZsr Nsnseb sieb sriräumts?
Die Zrosss Lbanos Woraus dsstsnà

sis? ^ ^ Atgubsn?! ^us sinsm junZsn
^ âeksn, àas àsr Tluksii Zsraàs in jenen TuZ
^Hsn liess, in àsm àulss i^u ikr, àosskins,
unr. Der Vater àissss junZsn Nääcksns war

einer jsnsr Nänner, àis àsn wadren Herr-
àisser Welt Zskörsn. Din lnàustriska-

pu-w, so nannt« idn àules.

N,I -
Nos8ö Dkanes! Lis ist äs! Lis lässt

..áuZsn aukisuektsn in sinsm lsiàen-

^ .^eksn Dsusr, wie es kaum in soieder In-
^ ^^nsm iZliek brannte, wsnn er sie,

In manâsn VerMàn tv«k-
ken wir kl'rsI«nIs.Ksn Mr -àlan-
tslpsvisns, jene HunUsallen
au« clsn kelsiKsn HoodiZàr,Zsn
^'on ^.stàioxisn unà ààn,à an àsn IlUnsMâen àlsSS-
dllàsn àes ânen sinKeràuintkn
Qelâràs Mrs SpàZ- unà
lîlsàrkllnsìo ssi^en können.

Wenn sie, wi« auk unserem
Wlàe, Mrs àunàmàíA aus^s-
?c>Asnsn KeNnau^sn xsixen unà
wenn sis auk allen Vieren Zs-
Ken, wàsi sis nût àer Zanssn
Hanà- oàsr auktrs-
ien, kaben sie Zar ntvkts Men-

ssksnàlinllàs, man dsZrsikì,
àss man àisse áàn à àie
tisrisoNstsn ansisvt unà wun-
àsrt sià niekt, class seksn
Aristoteles sis aïs Sunàskôpks
de^eioknets.

I>is Mânneksn maeken in
ikren silksrsekimmernàen Vm-
dàZen einen imponisrenàen
Dinàruok, wâkrsnà àts Weib-
vksn «in sLkUektes olivsndrau-
nés llîlsià traZen. WniZe îkn-
Zsborsnsnstàms Innsrakràas
kabsn siek à Haartraokt àsr
mânnkvksn ?avians Mm Vor-
-bilà Zsnommen. — dlsbsn à-

ssm präoktiZen Vàsokmuek
tallen àsm Dssuoker ài-s roten
Qesàlàkwiàn niât Zsraàs
anZeneàm auck. ViUr àis ?a-
vis.ne aksr kabsn sis à Le-
àsutunZ eines VruàsMàes ksi
àer ikrunst.

va» starke Mânnàn auk

àn Silà maokt àsn Dtnàruok,
als ok es Zsraàs auk Mittsr
wartet, was sunkskst ikn allein
anZskt. Qsnn àis Vavlansn-
manner Lllkrsn sine wskrs
Kokreoksosksrrsokakt, ksson-
àsrs ZsZenilksr àen IVvikoksn,
àie iknsn auk Snaàe unà Vn-
Znaàs ausZeliekert sinà. V^enn
MSN iknsn lssìuttsr suwlrkt, wa-
Zen àie tVeikâsn sekon Zar
niekt ksransukommen, wâkrsnà
àie lVlSnneksn ailes ,in àk kin-
sinstopksn unà nook àsu ikrs
Laokentasoken àasu ttioktiZ
küllen.

w«, umarmt«.
Mossg Lkanes! Nan bat sieb kür.luiss

à^^àrt. Nît srstauniieksr àtsiinakms,^ "kspruuZ er sied niedt àsutsn kann.

àossklns aber aknt ss. àuiss Zskäilt àsm ZunZsv
Naàedsn

Wie kann àulss auk ssinsm Tiinmsr ssssn,
wenn sr mit àsr «Zrosssn Lkanos» àinisrsn
kann? àosskins muss àas àk sinssksn! Das
wärs ja Lslbstmorâî Lis muss àk vsrstsksn,
wie unsnàiiek bsàrûâsnà ss kür ikn sei, von
ikrsr llanàs Arbeit ziu lsbsn. Lis muss àk
küklsn, wis sskr sr unier àisssr Situation lsi-
àsi, àass sr nur àsn sinsn Wunsek ksbs, Zs-
raàs àskinsns wsZsn âis Zrosss (ikanes ans-
^UNUtWN.

Dnà às Zab ss niedts mekr îiu ssZsn. Lis
mussts ikn Zsksn iasssn. Nussts xurüekblöi-
bsu, klsin, srmssliZ, sin kliekts, Mrmalmt vom
(Zskükt àss àllsinssins.

.losskias müsste jàt kinuutsrZsksn in àsn
kisinsn Raum nsbsn àsr Lüeks, wo àss ?sr-
sonal Ssins Nadlxsitsn sinnimmt. ^.bsr sis
spürt, sis wûràs keinen lZisssn kinuntsrwür-
Zsn können. Nûàs Zskt sis kinauk in ikr klsi-
nss NgnsaràsuLimmsr. Lis streikt àis Lekuks
sb, IsZt siek auks Dstt. Ikr Xopk sekmsrsit, ikrs
(Ziisàsr sinà wis Zersàsrt. Dook piätxiiek riek-
tst sis sied auk, bsZiunt ?.u sprseksn, als
stünäs sis noek vor .iules, jm Xlmmsr 37.
Ikrs DmporunZ maekt siek Dukt. Dnà jàt,

^u spät, kalten ikr alls ^.rZumsnts sin, àis
ikr àis NöZiiekksit ZsZsbsn ksttsn, mit àsr
Zam-sn Drakt sinss vsr/weit'siten ltsrxsns an-
slnkämpksn ZsZsn àisss tllrektsrlieks (Zàkr:
àis Zrosss (ikanes!

«Lin iek niekt auek einmal in Deinem De-
ksn àis Zrosss (ikanes Zswsssn?! Damais, ais
iek in àis Kleins Werkstatt kam, um mein
Dadrraà reparieren ?.u iasssn. Was warst àu
àamais? Din mit Lekmutx unà Ltaub bsàsoktsr,
inüäsr Arbeiter, sin Zssedsitsrtsr Wsrkstu-
àsnt, àsr monatsianZ krank im Lpitai ZsisZsn
war! List eben niekt àsr Nsnsok, àsr àis Drakt
kat àrcànkaitsn, siek àas (isià /.um Ltuâium
àurek Arbeit icil vsràisnsn unà âann àis Väekte
?.n lernsn. Was wäre Zswsssn, wsnn ià àa-
mais auk àsm reparierten Dadrraà àavonZs-
kakrsn wars, auk kiimmsrwisàsrssden?! ^.uk
sinmat ist àas allss verZssssn?? Ist àas möZ-
lied? Dann àas soin? .luiss! .luiss!»

Lis sinkt wioàsr auk idr DsZsr xurüek.
soklissst àis àZsn. Im (leist siskt sis àis
mattbrsnnenàs Damps, mit àsn sis umtan^sn-
àsn Daektkaltsrn, unà àakintsr àis primitiv
zusaminsnZskausnsn Lrsttsrwanâs, àie sinsn
Veubau umànsn. Dort traksn sis siek okt.
Lie merkten kaum, wie àis /tsit verkioss, unà
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wie aus dem ungetilgten Schottenhaufen des
Neubaues sich allmählich Mauern formten, die
aufwuchsen, ein Gesicht bekamen mit Fen-
stern und Türen, an den Fenstern schliesslich
Gardinen hingen und Kinder im Vorgarten
spielten.

Damals, Ja damals
Wie glücklich war er damals. Wie innig

hat er sie damals geküsst, vor Freude umarmt.
Hoch und heilig hat er versprochen, nur zu
leihen, zu studieren, die Prüfung mit Aus-
Zeichnung zu bestehen und so schnell als mög-
lieh seinen Ingenieur zu machen. Wie er-
schüttert war er damals von ihrer selbstlosen
Hilfsbereitschaft, wie gerührt von ihrer zu
allen Opfern, bereiten Liebe

Alles vergessen, Jules! Alles
Wie schön war doch das Leben in der

kleinen, billigen Pension. Sie wohnten Zim-
mer an Zimmer, lernten, lernten, hörten ein-
ander die durchgearbeiteten Aufgaben ab.
Denn Josefine wollte Lehrerin werden. Dieser
Beruf lag ihrer Natur. Sie hatte unendlich
viel Geduld, besonders für Kinder. — Aber
dann waren mit einem Male die Sorgen da,
von denen Jules nie etwas erfuhr. Der Onkel,
der ihr noch von ihren verstorbenen Eltern
her eine bescheidene Monatsrente auszuzahlen
hatte, kürzte immer mehr, unter einer Flut von
Entschuldigungsworten und mit beredtem Hin-
weis auf die schlechten Zeiten, den ohnehin
nicht allzu höh bemessenen Betrag.

Das Geld reichte nicht mehr für zwei...
Einer von ihnen musste über Bord gehen

und versuchen, sich durch tüchtiges Sch'wim-
inen über Wasser zu halten.

Konnte sie Jules wieder zurückstossen in
sein früheres Leben? Sollten alle von ihr bis-
her gebrachten Opfer vergeblich gewesen
sein

Und sie ging heimlich auf die Stellensuche.
Ja, Jules
Deinetwegen wurde man Stubenmädchen,

liess über sich die demütigenden Fragen der
Stellenvermittleriri ergehen. Hatte dann zwei
Tage später in einem Stadtbüro das Verhör
eines misstrauischen Personalchefs zu bestehen,
dem man erst nach langer Prüfung, haupisäch-
lieh wegen der Kenntnis der englischen und
italienischen Sprache, gut genug als Stuben-
mädchen für das Hotel Alpenblick war.

Und Josefine denkt an. den Morgen zurück,
wo sie die Pension unter dem Vorwand ver-
liess, eine Tante in der Provinz besuchen zu
müssen.

Bevor sie aus dem engen Gässchen hinaus
auf den Boulevard trat, hatte sie einige Mi-
nuten unter einem Torbogen gestanden und
zum Fenster des Mansardenstübchens hinauf-
geblickt.

Jules erschien am Fenster, verschwand.
Und in regelmässigen Zeitabschnitten tauchte
sein Gesicht immer wieder am Fenster auf.
Schwierige Lektionen pflegte er im Gehen
zu erlernen. Vier Schritte vor, vier Schritte
zurück, mehr Platz hatte der kleine Raum
nicht.

Josefine lachte damals leise. Es machte ihr
Spass, zu zählen. Nicht um den Bruchteil einer
Sekunde verspätete sich der am Fenster auf-
tauchende Kopf. Sie empfand so etwas wie
Schöpferfreude. Ihr Wille hatte aus Jules
einen neuen Menschen geformt. Sie war die
treibende Kraft, die ihm neuen Lebenswillen,
neuen Lebensmut gegeben hatte

Und jetzt liegt sie weinend auf dem Bett,
hat das Lachen gründlich verlernt... Und

wie ein aufs äusserste erbitterter Bildhauer
möchte auch Josefine jetzt am liebsten das

grosse Werk zerstören, mit Gewalt zertrüm-
niern und all das, was ihr Herz mit den edel-
sien Gefühlen erfüllt hat, in das Nichts zurück-
stossen..

XL
PflwIeWe

Sie hat das nie von Sorgen beschwerte,
heiter in den Tag hinein lebende Wesen ihres
Vaters geerbt. Auch in ihren Augen liegt sein
fröhlicher, unbekümmerter, Blick, und das ist
es, was Ria immer so atembeklemmend ans
Herz greift. — Egoistisch wie ér, frei von Be-
denken, keiner anderen Herrschaft Untertan,
wie der des eigenen Jochs, ist für Paulette jede
gesellschaftliche Ordnung, die ihr Nachteile
bringt, ein unerträglicher Zustand, der be-
seitigt werden muss. Sie sieht es nicht ein, dass
alle die vornehmen Herrschaften, die sie zu
bedienen hat, mehr bedeuten als sie. Paulette
gehört zu jenen kräftigen Naturen, die alles
vom Leben verlangen, entweder gründlich
scheitern, oder, von einem gebieterischen
Wollen nachtwandlerisch geführt, vieles im
Leben erreichen.

Paulette braucht nicht viel, um ihre Welt-
auschauung bestätigt zu sehen. Ein Kleid der
Mademoiselle Titine, aus dem sie einen Wein-
fleck entfernen soll, genügt ihr vollauf. Pau-
lette hält das recht elegante, himmelblaue, am
Ausschnitt mit einer' silbergestickten Bordüre
verzierte Abendkleid vor sich hin. Sie blickt
in den Spiegel und. fühlt, dass sie nicht mehr
brauchte, als diesen «Fetzen», um eine voll-
kommene Dame zu sein. Und da jetzt gerade
vier Uhr nachmittags ist, Kaffeezeit, und sie
keine Störung zu befürchten hat, gibt sie des
unwiderstehlichen Verlockung nach, streift ihr
Kleid ab, schlüpft in das Abendkleid, das ihr
wie angegossen sitzt. Nur der tiefe Rücken-
ausschnitt wird dadurch beeinträchtigt, dass
ihr Hemd, nicht auf weibliche Reize so offen-
herzig enthüllende Toiletten eingestellt, den
Rücken sittsam bedeckt.

Und Paulette schreitet durch das Bügel-
zimmer, gnädig herablassend, unsichtbaren,
devot sich verneigenden. Herren zunickend. Sie
gibt unsichtbaren, dienstbereiten Stubenmäd-
chen in recht knappem Ton ihre Wünsche
bekannt. «Lassen Sie das Bad ein», «Francine,
bringen Sie mein Frühstück», «Schliessen Sie
das Fenster, merken Sie denn nicht, dass es

zieht», «Wenn Besuch kommt, ich bin nicht
zu sprechen, ausser für Herrn Direktor Kroh-
hert...»

Wie aufs Stichwort läutet das Telephon.
Krohnert ist am Apparat und erkundigt

sich, ob Madame Bertie schon im Bügelzimmer
ist. Es soll nämlich — aber das erklärt er Pau-
lette natürlich nicht — das Bügelzimmer in ein
Gästezimmer umgewandelt werden, da eine
stattliche Gruppe einer englischen Reisegesell-
schaft für morgen angemeldet wurde. Man wird
auch gezwungen sein, auf Kosten der Bequem-
liebkeit des Personals, aus deren Zimmern
Schlafgelegenheiten für Touristen zu schaffen.
In der Regel hat ja auch das Personal nichts
dagegen, denn mit der Höhe der Gästezahl
steigt ja auch die Summe der Trinkgelder.

Paulette am Telephon will schon sagen,
dass Madame Bertie noch nicht anwesend ist,
aber triebhaft wie ein Kind, unterliegt sie dein
in ihr übermächtig werdenden Wunsch, in die-
ser herrlichen Abendtoilette von Krohnert ge-
gesehen zu werden. So bejaht sie einigermas-

sen befangen seine Frage, hängt dann de»

Hörer ab, und. ist plötzlich zu Tode erschrocken
über ihre eigene Kühnheit. Und mit einemma!
ist es vorbei mit ihrem grossen Mut. Ihr Heid
schlägt Sturm. Ihre Hände, die eiligst an der!

silbernen Bordüre nesteln, um die darunter!
versteckten Haken und Oesen zu öffnen, z|
tern. -.'Jfc

Aber ihr Blick irrt zum Spiegel.
Paulette sieht eine ausnehmend hübsche,

sehr elegante, junge Dame, die mit grosse)
und erschrockenen Augen aus dem Spicgl
heraus ihr entgegenschaut. Das ist ein Pan-

leite faszinierender Anblick. Ihr ist es so, a|
wäre sie aus einem armseligen Leben heraus-

geschlüpft in ein buntes, unerhört locken!«
Dasein. Paulette macht den Versuch, sich zu-

zulächeln. Zuerst gelingt ihr nur eine starr«

Grimasse, dann erhellt ein wirklich schein#
sches Lächeln das schöne Gesicht. Der Leicht-

sinn in ihr gewinnt die Oberhand. Was kann

ihr denn schon viel passieren? Höchstens, dass

auch Madame Bertie in ungeeignetein Moment

eintritt. Ach was, soll auch diese eifersüchtige
Person einmal sehen, was für eine Dame, ira!

durch widrige Umstände gezwungen, reo-

men tan als Stubenmädchen im H otel Alpen-
blick Dienst tut.

Rasch probiert Paulette vor dem Spiegel

noch einige Gesten, die sie Mademoiselle
Titine abgelauscht hat. Die eine Hand lässig I

die Hüfte gestützt, führt sie mit der anderen

Hand eine unsichtbare Zigarette an den Mund,

macht in dieser Pose einige kleine Schritte, den

Blick nicht vom Spiegel lassend.

Und es kommt über sie wie ein Rausch,

köstlich in den Nerven prickelnd, ihr Wesen

von allen erdenschweren Hemmungen bäM

freiend.
Es heisst: Kleider machen Leute! Zum Teil

ist das wahr, zum Teil stimmt es nicht, wie das

so bei allen Sprichworten ist. A endern sich

denn Leu'e wirklich, wenn sie andere Kleider

tragen? Nun, wenn man Paulette ansieht,

würde man diese Frage woni bedingungslos be-

jähen müssen, Niemals noch leuchteten ihre

Augen so verführerisch. Niemals noch lag inj

den üppigen Linien ihres Mundes eine solche

Lebenslust. Wirkt die schlanke Figur nicht

doppelt anmutig, durch die Folie des so gut

sitzenden Abendkleides?
Die Tür öffnet sich, Krohnert tritt ein.

Verwundert blickt or auf die ihm im erst®

Moment unbekannt scheinende Dame.

Leider macht Paulette eine insänktive B»

wegung, die den Gesaintenul nick ihrer
scheinung beeinträchtigt. Sie legt rasch die ein®

Hand hinter den Rücken. Ihre Finger spreiz®;
sich über das so vorwitzig aus dem Rücken-)

ausschnitt hervorblickende Hemd. Rätsel da

weiblichen Natur. Gerade dieses Hemd, olw®

das der Rücken recht frei entbiösst wäre, lös'

in Paulette das Gefühl aus, unzureichend b®-

kleidet zu sein.
«Seit wann tragen Sie bei der Arbeit ei*;

Abendtoilette?» fragt Krohnert verwundert- j

Das Kleid gehört Mademoiselle d'Ambré
Und ich muss einen Weinfleck entfernen. Df;

tut man am leichtesten, wenn man das KP

am Körper hat.» Paulette ist gar nicht ver

legen und freut sich diebisch über die Sicher'

heit, mit der sie Krohnert anlügt. «Das GeweW

des Stoffes kann sich dann nämlich nicht vet

ziehen, wenn man es mit dem Fleckenwasser

einreibt.»
(Fortsetzung FW
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V!« SUS àn ungekügten Sekotìenliâukkn äs?«

Xeubauss sied allmäklisk Nausrn formten, äie
aut'wucksen, sin Oesickt bekamen mií Lsn-
stern und Wren, sn äsn Lsnstern sekIisssIieZz
Oardinsn kingsn und Linder im Vorgarten
spielten.

Damals, ja damals
Me zlüekliod war er àsmsls. Wie innig

kat sr sis damals geküsst, vor Lrsuäe umaiant.
Lock und beiüg bat sr vsrsprocken, nur xu
Isrken, xu studieren, die Prüfung mit ^us-
xeiebnung xu dssteksu und so soknsll als mög-
ttek seinen InK«nisur xu mseken. Ms sr-
scküttert vor sr àsmsls von ikrer selbstlosen
Lilksbereitsekakt, vis gerükrt von ikrer xu
allen Opksrn bereiten Liebe

Wlies vergessen, äules! ^Ilss
Wie sàLn war âoek àss Lsdsn in der

kleinen, billigen Pension. Lis woknten Xîm-
mer an Zimmer, lernten, lernten, dorten ein-
ander die äurcligsarbeitstsn Aufgaben ad.
Venn àskine wollte Lekrerin werden. Dieser
Lsruk lag ikrer Xatur. Lie batts unsnälick
viel Oeäulä, besonders kür Linder. — ^.ksr
àsnn waren mit einem Nais àie Lorgen äs,
von denen .lulss nie etwas erkukr. Der Onkel,
der ikr nock von ibren vsrstordsnsn Litern
der eine besekeidsne Nonatsrsnte ausxuxaklsn
katts, kürxts immsr msbr, unter einer Llut von
Lntsckuläigungswortsn unä mit beredtem vin-
weis auk äis scbiecbtsn leiten, äsn obnsbin
niclit allxu kok bemessenen Letrag.

Das Oslä reickte niât msbr kür xwsi...
Liner von iknsn musste über Kord geben

unä versucksn, sied äureb tücktiges Lekwim-
wen über Wasser xu kalten.

Lonnte sie äules wieder xurückstossen in
sein trüberes Leben? Sollten alle von ikr bis-
ker gekrackten Opter vergsbliek gewesen
sein?

Lind sie zing keimliek auk âie LtsIIensucks.
da, .lulss...
Deinetwegen wurde man Ltubenmädcksn,

liess über sieb äie demütigenden Lragsn äsr
Ltsllsnvsrinittlerin ergeben. Latte dann xwsi
page später in einem Ltadtbüro äas Verbör
eines màtrauiscksn psrsonaleksks xu bestsksn,
äsm inan erst nack langer Prüfung, bauptsäeb-
ück wegen der Lenntnis äsr engüscksn unä
itaüenjscksn Lpracke, gut genug als Stuben-
mädcksn kür äas Lotet ^.lpsobiiek war.

lind .losskins denkt an äsn Norgsn xurüek,
wo sie äis Pension unter äsm Vorwand vsr-
liess, eine pants in äsr provinx besueksn xu
MÜ8NSN.

bevor sie aus äem engen Oässeben kinaus
ant äer; Loulsvard trat, batts sie einige Ni-
nuten unter einem porbogsn gestanden unä
xum Lsnster äes Nansardenstübeksns kinaut-
geblickt.

dulss ersckisn am Lsnster, vsrsckwand.
Llnä in regelmässigen Asitabscknitten tauekte
sein Oesickt immsr wisäer am Lsnster auk.

Ledwisrigs Lektionen ptlsgts er im Oeksn
xu erlernen. Vier Lekritte vor, vier Lokritts
xurûà, msbr piatx batte äer kleine kaum
niât.

äoZötins lacbrs äamais leise. Ls maâts ibr
Lpass, xu xäblsn. Liât um äsn lZruâtsil einer
Kekunäs verspätete sick äer am Lsnster auk-
tauckenäs Lopk. Sie empkanä so etwas wie
Kcköpksrtrsuäs. Ibr Ville batte aus .Iules
einen neuen Nenscksn gskormt. 3is war äis
treibsnäe kratt, äie ikm neuen Lebenswillen,
neuen Lebensmut gegeben batte...

vnä zntxt liegt sie wsinsnä auk äem kett,
bat äas Lacken grünälick verlernt... llnä

wie ein aut's äusserste erbitterter biläbauer
morbte auek .losetins jstxt am liebsten äas

giosse Werk xerstörsn, mit Oewsät xsrtrüm-
N!Sii! unä all äas, was ibr verx mit äsn säel-
sien Oetüblen sitülit bat, in äas Mckts xurüek-
stossen..

Xl.
pmàtte

Lie bat äas nie von Lorgen besebwsrte,
bsitsr in äen Lag kinein ledenäe Wesen ibres
Vaters geerbt, àek in ibren Vugen liegt sein
tiëkiiobsr, unbekUnìmertsr Zück, unä äas ist
es, was kia immer so atembekiemmenä ans
Ilsrx greikt. — Lgoistisck wie er, trei von öe-
äsnken, keiner anäeren Llerrsobakt Untertan,
wie äsr äes eigenen äocks, ist kür pauletts .isäs
gsseilsebattliebk Oränung, äie ibr Xacktsiis
biingt, sin unerträglicker Xustanä, äer bs-
seitigt weräsn muss. Lie siebt es nickt ein, äass
alle äis vornekmsn vsirscbattsn, äie sie xu
deäisnen Kai, msbr bsäeuten als sie. pauletts
gekört xu jenen kräftigen Xatursn, äie alles
vom Leben verlangen, entweäer grünälick
«ebeitsrn, oäer, von einem gebieteriscksn
Woiisn nacktwanälerisck gskübrl, vieles im
Leben erreicken.

pauletts brauebt nickt viel, um ibre Welt-
ansebauung bestätigt xu seben. Lin LIeiä äsr
Naäsmoiselis pitine, aus äsm sie einen Wein-
tleek entkernsn soll, genügt ikr vollauf, psu-
letie kält äas reckt elegante, kimmslblaug, am
^.usscknitt mit einer silbergestickten Zoräüre
verxisrie Vbenäkleiä vor sick Kin. Sie bückt
in äen Lpiegel unä tüklt, äass sie nickt msbr
brauekte, als diesen «Letxsn», um sine voll-
kommene Dame xu sein. Llnä äs jstxt gerade
vier vkr nackmittags ist, Laffesxe.it, unä sie
keine Störung xu bekürckten kat, gibt sie äsx
unwickerstsklicken Verlockung nack, streikt ikr
Lleiä ab, scklüpkt in äas ^benäklsiä, äas ikr
wie angegossen sitxt. Xur äer tiske Kücken-
aussekniit wirä äaäurck besinträcktigt, äass
ikr vsmä, nickt auf weibücks keixe so okken-

kerxig entküllenäe loileitsn eingestellt, äsn
Kücken sittsam beäsckt.

Llnä paulelte sckreitst äureb äas Zügel-
ximiner, gnädig ksrablasssnä, unsiektbaren,
äevot sick verneigenden Herren xunickenä. Lis
gibt unsicktbaren, dienstbereiten Ltubenmää-
oben in reckt knappem Ion ikrs Wünscks
bekannt. «Lassen Lis das Kaä sin», «Lraneins,
bringen Lie mein Lrüdstllck», «Lebliesssn Lis
äas Lsnster, merken Lis denn nickt, äass es

xiekl», «Wenn Lesuck kommt, ick bin nickt
xu sprscksn, ausser kür Herrn Direktor Lrvk-
nert...»

Wie auks Ltickwort läutet äas Lslepkon.
Xroknert ist am Apparat unä erkundigt

sieb, ob Naäame Lsrtie sckon im öügslximmsr
ist. Ls soll nämliek — aber äas erklärt er Pau-
lette nalürliek nickt — äas Lügelximmsr in ein
Oästeximmsr umgewandelt werden, äa sine
staltücks Orupps einer engliseksn keisegsssll-
sckakt kür morgen angemeldet wurde. Nan wirä
auck gsxwungsn sein, auk Losten äsr ksquem-
lickksit äes Personals, aus äsren wimmern
Leklakgslegenksitsn kür Louristen xu sodakken.
In äer Kegel kat ja auck äas Personal nickts
dagegen, äsnn mit der Llöds äsr Oästexakl
steigt ja auck die Lumms äsr privkgsläsr.

pauletts am pslspkon will sckon sagen,
dass Naäame Lsrtie nock nickt anwesend ist,
aber trisbkakt wie ein Lind, unterliegt sie dem
in ikr übermäcktig weräenäen Wunsc'N, in äie-
ser bsrrlicksn ^.benä^oiletts von Lroknert ge-
gessksn xu werden. Lo bejakt sie sinigsrnias-

sen befangen seine Lrage, kängt äann à
vörsr ab, und ist plötxück xu Loäe ersekroekei,
über ikrs eigens Lüknkeit. Und mit einewwz!
ist es vorbei mit ikrem grossen Nut. Ikr Kknl
scklägt Lturm. Ikrs Llänäs, die eiligst sn àr
silbernen Loräürs nesteln, um die äarunt«!
versteckten Laken und Ossen xu ökknen, â
tern. »W>

^ber ikr Lück irrt xum Lpiegel.
pauletts siebt sine ausnekmenä kübscke,

selir elegante, junge Dame, äie mit grossoj

und ersckroekenen zeugen aus dem LpioA
keraus ikr sntgegensekaut. Das ist ein
leite kasxinisrenäer àndlick. Ibr ist es so, ck

wäre sie aus einem armseligen Leben ksrmiz.

gescklüpkt in sin buntes, unerkört loekenà?i
Dasein, pauletts macbt äsn Versueb, sieb M-

xuläcbsln. Zuerst gelingt ibr nur eine stam
Orimasss, äann srksllt ein wirkück sekslmi
scbes Lackeln äas seköne Oesickt. Der Lsià
sinn in ikr gewinnt die Oberkanä. Was kam

ikr denn sckon viel passieren? Löckstens, à
auck Naäame Lsrtie in ungeeignetem Nommi
eintritt, ^.ck was, soll auck diese eikersuàtÍM
Person einmal seksn, was kür eine Dams, mil

äurvlr widrige Umstände gsxvungen, mg-

msntan als Ltubenmsäeken im Lotet ^.lpei>>

blick Dienst tut.
kasek probiert pauletts vor dem Lpiezel

nock einige Oestsn, äie sie Naäemoisä
Litins abgslausent kat. Die eins Land lässig î

die kllkts gsstütxt, kükrt sie mit der suäsm
Land eins unsicktbars Zigarette an äsn Mmi.
mackt in dieser Pose einige kleine Lekriito, à
Lliek nickt vom Lpiegel lassend.

Llnä es kommt über sie wie ein kausch
kösüiob in äsn Xervsn prickelnd, ikr Wss«

von allen sräsnsokwsren Lem-'nungsn
kreienä.

Ls ksisst: Lleiäer macksn Leute! Aum 1Ä

ist äas wakr, xum peil stimmt es nickt, wie à
so bei allen Lpriekwortsn ist. Sendern sied

denn Leu's wirkück, wenn sie andere LIsià
tragen? Xun, wenn man pauletts ansielit

würde man diese Lrage woni bedingungslos de-

jaken müssen, Xismals nock leuckteten iw
^.ugen so vsrkükrerisck. Xiemals nock lag i»

den üppigen Linien ikrss Nunäes eins solâe

Lebenslust. Wirkt äis seklanke Ligur nÄ
äoppsilt anmutig, äureb äis Loüs des so gs

sitxsnäsn Abendkleides?
Die pür ökknst sick, Lroknert tritt ein.

Verwundert blickt er auk die ib n im ers>«j

Nomsnt unbekannt sekeinsudo Dame.

Leider mackt pauletts eine in-ninktivs M
wegllng, äis den Ossamtsinäruck ikrer Lr

seksinung bseinträekügt. Lie legt rasek die à
Land kintsr äsn Lücken. Ibre Linger spre!?M
sick über das so vorwitxig aus äsm Mekeoc

ausscbnitt kervorbückenäe Leinä. Lätssl âel

wsibücksn Xatur. Osraäs dieses Lsmä, ol«i^

das der Rücken reckt frei entblösst wäre,
in pauletts das Oskübl aus, unxursickenä
kleidet xu sein.

«Seit wann tragen Sie bei äe> àrbsit ^
àbôndtoilstts?» kragt Lroknert verwundert. ^

Das LIeiä gekört Naäsmoiselis ä'^wbre>
Lnä ick muss einen Wsinkleck entkernen. ^
tut man am leicktestsn, wenn man das Llr
am Lörpsr kat.» pauletts ist gar nickt ver

legen und kreut siek äiebisek über äie Lieder

keit, mit der sie Lroknert anlügt. «Das Oervem

des Ltokkes kann sick dann nämlieb nickt vsr

xieken, wenn man es mit dein Lleekenvesssel

s in reibt.»
k<-î
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